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Drei Gedichte von Walter Dietiker.

Sonntag.
Das ist der Tag, an dem die Türme sprechen,
Das ist der Tag, an dem das Kleine schweigt,
Wo andachtsvoller wir die Brote brechen,
Und unser Haupt vor Gott sich tiefer neigt.

Der Tag, wo sich die Himmel weiter dehnen,
Der Tag, an dem die Sonne heller scheint
Und unsre Welt in reinen Glockentönen
Sich abends mit dem grossen All vereint.

Kirchgang.
Der Seele Weihrauch, Gott, möcht' ich dir bringen,
Zu dir auch meiner Augen Lichter tragen,
Dir, Gott, o möchte meine Leier singen,
Mein Herz, du Großer, dir die Stunden schlagen.

Du bist gewohnt zwar, daß dir Sonnen brennen,
Daß Wolken donnern oder Meere beten.
Vergib uns denn, daß wir dich Vater nennen
Und ach! so klein und kindlich vor dich treten.

JJerfestgoZci.

Der Strom der eignen innern Glut
Färbt golden Blatt und Kanke,
Und was an Frucht im Grase ruht,
Ist goldener Gedanke.

Die aus der Bäume Reichtum quoll,
Hat reich gedeihen müssen
Und legt sich ihm, des Dankes voll,
Nun reifeschwer zu Füssen.

Der Ring des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
t/ Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

5fber olles ging toic am Sdjnûrdjen. ®s gab feine
Daumenabbrüde auf ben ©Iäfern, feinen sweifetbaften 3n=
bait in ben Safteten, bas Sier batte gefchäumt, bie Souillon
®ar gerabe richtig gewür3t gewefen, unb ber Kaffee batte
bie erwünfd)te Stärfe. 3ungfer Spaaf batte ge3eigt, u>as
fie fonnte, unb bie Saronin felbft batte ihr ihre îfnerfen»
fang ausgefprochen unb gefagt, es hätte nicht beffer fein
formen.

ülber bann fam ber furchtbare 9?üdfd)Iag. 2fls bie

Jungfer ber Saronin bas Silber toieber übergeben follte,
fehlten 3wei Jßöffel, ein (Efjlöffel unb ein Kaffeelöffel.

Das gab einen îfufrubr. Da3umal fonnte nichts 5fer=

geres in einem Haufe paffieren, als bah etwas oom Silber
fehlte. Das war ein Sieber, eine Unruhe in Scbloh gebebt}.
®îan tat nichts anberes als fuchen. Stan erinnerte fid),
bah eine alte Kanbftreidjerin am Sefttage in ber Küche ge=

wefen war unb man war fdjon brauf unb bran, weit hinauf
nad) Sinnmarfen 3U fahren, um fie 311 erwifdjen. Stan würbe

mihtrauifdj unb unoernünftig. Die Herrin oerbächtigte bie

Haushälterin, bie Haushälterin bie SLRägbe, bie Stägbe ein»

anber unb bie gan3e SBelt. Salb 3eigte fid) bie eine, halb

bie anbere mit rotoerweinten îfugen, weil fie glaubte, bah

bie anberen glaubten, fie hätte fid) bie 3wei Köffel angeeignet.

Dies ging nun fdjon ein paar Dage fo, nichts hatte

man gefunben, unb 3ungfer Spaaf war ber Seqweiflung
nahe. Sie war im Sdjweinefoben gewefen unb hatte ben

Schweinetranf unterfucht, um 3U fehen, ob bie flöffel oieh

leicht bort gelanbet waren. Sie hatte fid) auf bie Soben»

fammer ber Stägbe gefcbücben unb in aller Heimlichfeit ihre

fleinen Drüben unterfudjt. Ellies war oergebens gewefen,

unb jefet wuhte fie nicht mehr, wo fie noch fudjen follte.

Sie merfte, bah bie Saronin unb ber gan3e Hausftanb fie,

orànb
»7 v»/r v Lin LIstt Lür beiinntliàe ^rt und kannst
l>r. - à MQkA. lleigusMder: Iules Meräer. Snobàekerei, in Lern ^v. ^6pteiDDer lD6l)

Dkkî (^6(1ÌoìlîS von Walter Dietiker.

^onntaA.
Das ist cler RaA, sn (lern à Inrme spreebeo,
Das ist lier Ra^, an clem àas Lloine sebweiAt,
Mo anàaebtsvoller wir die Brote breeben,
Dnâ unser Daupt vor Dott sieb tieker neizt.

Der IsA, wo sied (lie Hiininel weiter (lebneo,
Der laZ, an (lern ciie sonne bsller sebeint
Dn<l unsre Melt in reinen Dlockentönen
sieb abends mit dem grossen ^ll vereint.

Xire/tKanK.
Der seele Meibraueb, Dott, möebt' ieb <iir bringen,
^u liir aneb meiner VuMn Diebtsr trafen,
Dir, Dott, o möebte meine Deier sinken,
Nein Her?:, 6u (broker, clir <lie stunden sebla^eo.

Du bist Zewobnt 2war, dak dir sonnen brennen,
Dsb Molken donnern oder Neere beten.
Vergib uns «ieon, «lab wir dieb Vater nennen
Dnd acb! so klein un<l kiodlieb vor clieb treten.

Der strom «ler eignen ionern Dlut
Rärbt Zolden Blatt null Ranke,
bind was an Lrnebt im Drase rubt,
Ist goldener Dedanke.

Die aus der Bäume keiebtum quoll,
Hat reicb Aedeiben müssen
Dnd le^t sieb ibm, lies Dankes voll,
lVun reilesebwer izu Russen.

Der DinL des (Generals, r^kw-ix v.»> s-i^,- r-.xeä
Lopvri^kt dv lîoman-Vertried Lan^en/kVlüIler, Nünclien.

Aber alles ging wie am Schnürchen. Es gab keine

Daumenabdrücke auf den Gläsern, keinen zweifelhaften In-
halt in den Pasteten, das Vier hatte geschäumt, die Bouillon
War gerade richtig gewürzt gewesen, und der Kaffee hatte
die erwünschte Stärke. Jungfer Spaak hatte gezeigt, was
sie konnte, und die Baronin selbst hatte ihr ihre Anerken-
nung ausgesprochen und gesagt, es hätte nicht besser sein

können.

Aber dann kam der furchtbare Rückschlag. Als die

ângfer der Baronin das Silber wieder übergeben sollte,
kehlten zwei Löffel, ein Estlöffel und ein Kaffeelöffel.

Das gab einen Aufruhr. Dazumal konnte nichts Aer-
geres in einem Hause passieren, als dah etwas vom Silber
kehlte. Das war ein Fieber, eine Unruhe in Schlost Hedeby.
Man tat nichts anderes als suchen. Man erinnerte sich,

dast eine alte Landstreicherin am Festtage in der Küche ge-

wesen war und man war schon drauf und dran, weit hinauf
nach Finnmarken zu fahren, um sie zu erwischen. Man wurde

mißtrauisch und unvernünftig. Die Herrin verdächtigte die

Haushälterin, die Haushälterin die Mägde, die Mägde ein-

ander und die ganze Welt. Bald zeigte sich die eine, bald

die andere mit rotverweinten Augen, weil sie glaubte, dast

die anderen glaubten, sie hätte sich die zwei Löffel angeeignet.

Dies ging nun schon ein paar Tage so, nichts hatte

man gefunden, und Jungfer Spaak war der Verzweiflung

nahe. Sie war im Schweinekoben gewesen und hatte den

Schweinetrank untersucht, um zu sehen, ob die Löffel viel-

leicht dort gelandet waren. Sie hatte sich auf die Boden-

kammer der Mägde geschlichen und in aller Heimlichkeit ihre

kleinen Truhen untersucht. Alles war vergebens gewesen,

und jetzt wustte sie nicht mehr, wo sie noch suchen sollte.

Sie merkte, dah die Baronin und der ganze Hausstand sie,
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bie grembe, im ©erbadjt batte. Sie batte bas ©efübl bah

man ihr tünbigen mürbe, menn tie nidjt felbft tünbigte.

Sungfer Spaat ftanb über ben itüdjenberb gebeugt
unb meinte, fo bah bie tränen 3ifdjenb auf bie beifee platte
fielen, als fie plöblid) bas ©efül)I batte, bab fie fid) um»
menben folfte. Sie tat es, unb fiebe ba! Da ftanb ber

©eneral brüben an ber 3üdjenmauer unb beutete auf ein

SBanbbrett, bas bod) oben in fo unbequemer Sage an»

gebradjt mar, bab es einem eigentlidj nie einfiel, etroas

I)inauf3ulegen.

Der ©eneral oerfdjmanb mie gemöbnlid) im feiben

Wugenblid, in beut er ficbtbar gcmorben mar, aber Sungfer
Spaat gcbord)te feinem 2Bint. Sie boite bie Seiter aus ber

Speifeïammer, ftellte fie 311 bem 2ßanbbrett, redte fid) bin»

auf unb befam einen alten, fdjmntsigen 2Bifd)Iappen in bie

ioanb. Wber in bem Sappen lagen bie beiben Silberlöffel
eingerollt.

ÎBie maren fie babingetommen? Sidjerlid) mar es obne

irgenb jemanbes Sßiffen ober 2BoIIen gefdjeben. 3n bem

grensenlofen Durcbeinanber bei fold) einem groben geft»

fdpnaus tonnte alles paffieren. Der Sappen mar fortgefcbleu»
bert morben, meil er im 2Bege lag, unb bie Silberlöffel
maren irgenbmie mitgetommen, obne bab man es bemertt

batte.
Wber nun maren fie miebergefunben, unb Sungfer

Spaat trug fie glüdftrablenb 311 ber ©aronin hinein unb

mar miebcr bie Helferin unb red)te £anb aller ©tenfdjen.

©id)ts ©öfes, bas nid)t aud) etmas ©utes im ©efolge
bätte. Wis ber junge Saroit Wbrian im grübling beim»

tarn, borte er baoon, bab ber ©encrai ber Sungfer Spaat
eine ungemöbttlidje ©unft ermiefeit batte, unb fofort begann

er ibr in gatt3 befonberer ©Geife feine Wufmertfamteit 3U3U=

menben. So oft er nur tonnte, fud)te er fie in ber Wnridjte»

tammer ober brauben in ber Si'tdje auf. Salb tarn er unter
bem ©ormanb, bab er eine neue Schnur für feine Wngel

braudjte, balb fagte er, es fei ber gute ©erud) ber frifdj»
gebadeuett Semmeln, ber ibn bereingelodt bätte. Sei biefen

Wnläffen bradjte er immer bas ©efpräd) auf bas ffiebiet bes

Heberfinnlidjen, ©r lieb fid) oon ber Sungfer ©efpenfter»

gefd)id)ten aus ben groben Sörmlänber Söfen mie Sulita
unb ©ritsberg eqäblen, unb rnollte miffett, mas fie baoon

bielt.
Wber ant bäufigften toollte er oon bem ©eneral fpre»

djett. ©r fagte, er tönne mit ben anberen nidjt über biefe

Sadje rebett, meil fie fie 001t ber fdjeqbaften Seite nahmen,
©r für fein Seil batte ©îitleib mit bent armen ©efpenft
uitb rnollte ihm 3ur ©übe oerbelfen. ©Benn er nur mübte,
mie er bas aufteilen follte!

Da fagte 3un g fer Spaat, ihre befdjeibene ©teinung
fei bie, bab es etroas im £>aufe gäbe, bem er nadjfpäbte.

Der junge ©aron crblabte ein menig. ©r fal) bie

Sungfer forfdjenb an.
„Ma foi, Sungfer Spaat", fagte er, „bas ift aud) eine

Sbce! Wber id) oerfidjere ber Sungfer, menn mir hier auf
gebebt) etmas hätten, roas ber ©eneral fidj roünfcbt, mir
mürben îcitten Wugenblid 3ögern, es ihm su überlaffen.

3ungfcr Spaat begriff ja feljr gut, bab ber junge
©aron fie eitrig unb allein bes Sputes megett auffudjte,

aber er mar ein fo Iiebensroürbiger junger ©tarnt unb fo

fd)ön. 3a, menn bie 3ungfer ihre ©teinung fagen follte,
mehr als fdjön. ©r trug ben 3opf etmas oorgeneigt, er

batte etroas ©adjbentlidjes an fidj, ja oiele meinten, er fei

gar 3U ernft. Wber bas mar nur, meil fie ihn nicht fannten.

©tandjmal marf er ben Äopf 3urüd unb fd»er3te unb taut

auf tollere Sdjelmenftüde als irgenbein anberer. Wber roas

er auch tat, es mar ein unbefdjreiblidjer ©ei3 in feinen ©e»

bärben, feiner Stimme, feinem Sädjeln.
*

3ungfer Spaat mar an einem Sommerfonntag in ber

3irdje geroefen unb roanberte auf einem tieinen ©iebtroeg,

ber fdjräg über bie ©farrboffelber ging, beintmärts. ©iner

ober ber anbere Wnbädjtige bcrtte benfelben 9Beg einge»

fd)Iagen, uttb bie 3ungfer, bie es eilig hatte, muhte eine

grau überholen, bie 3U langfam für fie ging. ©leid) barauf
tant bie 3ungfer 3U einem Heberftieg, ber redjt befdjroerlid)

mar, unb bienftfertig, mie fie immer mar, badjte fie an bie

langfame Sirdjgängerin unb blieb fteben, um ihr über ben

3aun hinüber 3U helfen. Sie reichte ihr bie £>anb, unb ba

nterfte fie, bah bie grau gar nicht fo alt mar, als fie 311-'

erft geglaubt hatte. Sie hatte ein ungeroöbnlidj meihes unb

glattes ©efidjt, fo bah bie 3ungfer fidj badjte, es tönne

gan3 gut möglich fein, bah fie nidjt mehr als fünfßig Sabre

3äblte. Obgleich fie offenbar nidjts anberes mar als eine

geroöbnlidje ©äuerin, batte fie bodj eine eigene SBürbe an

fid), fo als ob fie etmas erlebt hätte, roas fie über ihren

Stanb hinausgehoben hätte.

Wis fie ber grau über ben 3aun geholfen hatte, gingen

bie Sungfer unb fie nebeneinanber auf bent fdjmalen ©fabe

roeiter.

„Das ift geroif? bie Sungfer, bie bem jfjausbalt in

Sebebp oorftebt", fagte bie ©äuerin.
„3a, bas bin ich", antmortete Sungfer Spaat.

„3dj mödjte mirtlidj miffen, ob bie Sungfer gern

ba ift."
„©Barum follte man in einem fo guten Saufe nicht

gern fein?" ermiberte bie Sungfer 3urüdbaltenb.
„Die Seute fagen ja, bah es ba fputen foil?"
,,©îan foil nicht glauben, roas bie Seute fdjroäben",

fagte bie Sungfer in 3uredjtmeifenbem Don.

„Das foil matt roobl nicht, nein, bas roeih ich ia"<

fagte bie anbere.
©ine ©Beile blieb es füll, ©tan mertte ja, bah biefe

grau etroas muhte, unb tatfäd)lid) brannte bie Sungfer

Spaat oor ©cgier, fie aus3ufragen. Wber es mar ja nicht

rid)tig, nicht fdjidlid).
Die grau mar es, bie bas ©efprädj roieber aufnahm

„3d) finbe, bie Sungfer fdjaut fo lieb brein", fogte

fie, „unb id) mill barum ber Sungfer einen guten ©at

geben. ©leiben Sie nidjt 311 lange in gebebt), benn er, ber

bort umgebt, mit ihm ift nicht 3U fpahen. Der läht nich*

früher nach, bis er bas bat, mos er haben mill."
Sungfer Spaat rnollte 3uerft ein menig oon oben herab

für bie ©Bantmtg banfett, aber bie lebten ©Borte erregten

ihre ©eugierbe.
„©Bas ift benn bas, mas er haben mill? 2Beih

mas bas ift?"
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die Fremde, im Verdacht hatte. Sie hatte das Gefühl, daß

man ihr kündigen würde, wenn sie nicht selbst kündigte.

Jungfer Spaak stand über den Küchenherd gebeugt
und weinte, so das; die Tränen zischend auf die heiße Platte
fielen, als sie plötzlich das Gefühl hatte, daß sie sich um-
wenden sollte. Sie tat es, und siehe da! Da stand der

General drüben an der Küchenmauer und deutete auf ein

Wandbrett, das hoch oben in so unbequemer Lage an-
gebracht war, daß es einem eigentlich nie einfiel, etwas
hinaufzulegen.

Der General verschwand wie gewöhnlich im selben

Augenblick, in dem er sichtbar geworden war, aber Jungfer
Spaak gehorchte seinem Wink. Sie holte die Leiter aus der

Speisekammer, stellte sie zu dem Wandbrett, reckte sich hin-
auf und bekam einen alten, schmutzigen Wischlappen in die

Hand. Aber in dem Lappen lagen die beiden Silberlösfel
eingerollt.

Wie waren sie dahingekommen? Sicherlich war es ohne

irgend jemandes Wissen oder Wollen geschehen. In dem

grenzenlosen Durcheinander bei solch einem großen Fest-

schmaus konnte alles passieren. Der Lappen war fortgeschleu-
dert worden, weil er im Wege lag, und die Silberlöffel
waren irgendwie mitgekommen, ohne daß man es bemerkt

hatte.
Aber nun waren sie wiedergefunden, und Jungfer

Spaak trug sie glückstrahlend zu der Baronin hinein und

war wieder die Helferin und rechte Hand aller Menschen.

Nichts Böses, das nicht auch etwas Gutes im Gefolge

hätte. Als der junge Baron Adrian im Frühling heim-

kam. hörte er davon, daß der General der Jungfer Spaak
eine ungewöhnliche Gunst erwiesen hatte, und sofort begann

er ihr in ganz besonderer Weise seine Aufmerksamkeit zuzu-
wenden. So oft er nur konnte, suchte er sie in der Anrichte-
kammer oder draußen in der Küche auf. Bald kam er unter
dem Vorwand, daß er eine neue Schnur für seine Angel
brauchte, bald sagte er, es sei der gute Geruch der frisch-

gebackenen Seinmein, der ihn hereingelockt hätte. Bei diesen

Anlässen brachte er immer das Gespräch auf das Gebiet des

klebersinnlichen. Er ließ sich von der Jungfer Gespenster-

geschichten aus den großen Sörmländer Höfen wie Julita
und Eriksberg erzählen, und wollte wissen, was sie davon

hielt.
Aber am häufigsten wollte er von dem General spre-

chen. Er sagte, er könne mit den anderen nicht über diese

Sache reden, weil sie sie von der scherzhaften Seite nahmen.
Er für sein Teil hatte Mitleid mit dem armen Gespenst

und wollte ihm zur Ruhe verhelfen. Wenn er nur wüßte,
wie er das anstellen sollte!

Da sagte Jungfer Spaak, ihre bescheidene Meinung
sei die, daß es etwas im Hause gäbe, dem er nachspähte.

Der junge Baron erblaßte ein wenig. Er sah die

Jungfer forschend an.
toi, Jungfer Spaak". sagte er, „das ist auch eine

Idee! Aber ich versichere der Jungfer, wenn wir hier auf
Hedebp etwas hätten, was der General sich wünscht, wir
würden keinen Augenblick zögern, es ihm zu überlassen.

Jungfer Spaak begriff ja sehr gut, daß der junge
Baron sie einzig und allein des Spukes wegen aufsuchte.

aber er war ein so liebenswürdiger junger Mann und so

schön. Ja. wenn die Jungfer ihre Meinung sagen sollte,

mehr als schön. Er trug den Kopf etwas vorgeneigt, er

hatte etwas Nachdenkliches an sich, ja viele meinten, er sei

gar zu ernst. Aber das war nur, weil sie ihn nicht kannten.

Manchmal warf er den Kopf zurück und scherzte und kam

auf tollere Schelmenstllcke als irgendein anderer. Aber was
er auch tat, es war ein unbeschreiblicher Reiz in seinen Ee-

bärden, seiner Stimme, seinem Lächeln.

Jungfer Spaak war an einem Sommersonntag in der

Kirche gewesen und wanderte auf einem kleinen Richtweg,
der schräg über die Pfarrhoffelder ging, heimwärts. Einer

oder der andere Andächtige hatte denselben Weg einge-

schlagen, und die Jungfer, die es eilig hatte, mußte eine

Frau überholen, die zu langsam für sie ging. Gleich darauf
kam die Jungfer zu einem Ueberstieg, der recht beschwerlich

war, und dienstfertig, wie sie immer war, dachte sie an die

langsame Kirchgängerin und blieb stehen, um ihr über den

Zaun hinüber zu helfen. Sie reichte ihr die Hand, und da

merkte sie, daß die Frau gar nicht so alt war, als sie zu-

erst geglaubt hatte. Sie hatte ein ungewöhnlich weißes und

glattes Gesicht, so daß die Jungfer sich dachte, es könne

ganz gut möglich sein, daß sie nicht mehr als fünfzig Jahre

zählte. Obgleich sie offenbar nichts anderes war als eine

gewöhnliche Bäuerin, hatte sie doch eine eigene Würde an

sich, so als ob sie etwas erlebt hätte, was sie über ihren

Stand hinausgehoben hätte.

Als sie der Frau über den Zaun geholfen hatte, gingen

die Jungfer und sie nebeneinander auf dem schmalen Pfade

weiter.

„Das ist gewiß die Jungfer, die dem Haushalt in

Hedebp vorsteht", sagte die Bäuerin.
„Ja, das bin ich", antwortete Jungfer Spaak.

„Ich möchte wirklich wissen, ob die Jungfer gern

da ist."
„Warum sollte man in einem so guten Hause nicht

gern sein?" erwiderte die Jungfer zurückhaltend.

„Die Leute sagen ja, daß es da spuken soll?"
„Man soll nicht glauben, was die Leute schwätzen",

sagte die Jungfer in zurechtweisendem Ton.

„Das soll man wohl nicht, nein, das weiß ich ja",

sagte die andere.
Eine Weile blieb es still. Man merkte ja, daß diese

Frau etwas wußte, und tatsächlich brannte die Jungfer

Spaak vor Begier, sie auszufragen. Aber es war ja nicht

richtig, nicht schicklich.

Die Frau war es, die das Gespräch wieder aufnahm.

„Ich finde, die Jungfer schaut so lieb drein", sagte

sie, „und ich will darum der Jungfer einen guten Rat

geben. Bleiben Sie nicht zu lange in Hedebp, denn er, der

dort umgeht, mit ihm ist nicht zu spaßen. Der läßt nicht

früher nach, bis er das hat, was er haben will."
Jungfer Spaak wollte zuerst ein wenig von oben herab

für die Warnung danken, aber die letzten Worte erregten

ihre Neugierde.

„Was ist denn das, was er haben will? Weiß Sie,

was das ist?"
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„SBeife bie Sungfer bas nidfet?" jagte bie Bäuerin.
„3a, bann mill id) nidjts tnefer jagen, Gs ijt oielleidjt am
bejten für bie Sungfer, roenn Sie nichts roeife."

Garnit reichte jic 3ungfer Spaaf bie £anb, bog in
einen anbeten Ü3fab ein unb roar balb aufeer Seferoeite.

Sungfer Spaaf hütete jid) œofel, biejes Gejpräd) ber
gcrnjen gamilie beim äRittagstijcfe 311 er3äfelen, aber am
SRadjmittag, als Saron Slbrian jie in ber 9JiiId)iammer auf»
fachte, liefe jie ihn roijfen, was bie frembe grau ihr ge»

jagt batte. (Er mar toirïlid) jefer überrafdjt.

„Das mufe äRarit, Grits Tocfeter, aus £)lsbt) geroejen
fein", jagte er. „SBeife bie Smtgfer, bafe bies bas erjtemal
feit breifeig Saferen ijt, bafe jie einem aus gebebt) ein freunb»
Iicfecs Short gegeben feat? SOcir feat jie einmal eine SRüfee

geflidt, bie ein Dlsbper Sunge mir 3errijjen hatte, aber
jie jafe babei aus, als roollte jie mir bie Slugen austragen."

„Slber tueife jie, roas es ijt, roas ber General judjt?"
„Sie roeife es bejjer als irgenb jetnanb, Sungfer Spaaf.

Unb idj roeife audj. URein Slater feat mir bie ©ejdjidjte er»
3äfelt. Slber bie Gütern roollen nicht, bafe man es ben Sdjroe»
ftern jagt. Sie mürben Gefpenfterfurdjt betommen unb oiel»
leidjt nicht mefer hier roofenen mollen. 3d) barf es audj ber
Sungfer nicht ersäfelen."

„Gott bemafere uns!" jagte bie Sungfer. „SBenn ber
herr 33aron es oerboten feat ..."

„Gs tut mir leib", jagte 33aron Slbrian. ,,3d) glaube,
bie Sungfer mürbe mir helfen tonnen."

„Sldj, roenn ich bas bürfte!"
„Denn, idj mieberfeole es", jagte 33arott Slbrian, „icfe

will bem armen (Seift 3ur 9?ufee oerfeelfen. 3d) feabc feine
Slngft oor ifem. 3d) roerbe ifem folgen, jobalb er midj ruft.
SBarum erjdjeint er allen anberen, nur mir nie?"

11.

Slbrian Böroenffölb lag in feinem Giebehimmerdjen in
ber SRanfarbe unb jdjlief, als er burd) ein leichtes Geräujd)
gemedt rourbe. Gr jcfelug bie 'Slugen auf, unb ba bie jjrenjter»
laben nicht oerjd)Iojjen roaren unb braufeen eine belle Sorn»
mernacfet mar, jafe er beutlidj, mie bie Türe aufglitt. Gr
glaubte, es fei ein SBinbsug, ber jie geöffnet batte, aber
fafe nun in bie Türöffnung eine buntle Gejtalt treten, bie
fid) jpäfeenb in bas 3immer oorbeugte.

Slbrian unterjcfeieb gans beutlich einen alten SRann in
etner aus ber URobe gefommenen ÜReiteruniform. Gin Glcfe»

lebertoller jcfeimmerte unter bem etroas aufgefnöpften ÜRod

heroor, bie Stiefel reichten bis über bie Knie, unb ben langen
Saubegett hielt er erfeoben, roie um nicht bamit 311 raffeln.

„Sßaferfeaftig, bas ijt ber General", bad)te ber junge
Jwon. „Das ijt recht. £ier joll er einen jefeen, ber feine
Surcfet oor ifem feat."

SUle anberen, bie ben General gejefeen featten, pflegten
jagen, bafe er oerjcferoanb, jobalb man ben 33lid auf ifen

heftete. Slber jo tarn es biesmal nidjt. 9lod) lange nadjbem
Slbrian ifen entbedt batte, blieb ber General in ber Türe
ftefeen, jRad) ein paar URinuten, als er jidj oergeroiffert 3U
haben jchien, bafe Slbrian feinen Slnblid ertragen tonnte,
hob er bie eine joanb unb toinfte ifen 3U jidj.

Slbrian jefete jid) fofort im 23ett auf. „3efet ober nie",

bad)te er. „Gnblid) oerlangt er meine £ilfe, unb idj roerbe
ifem auch folgen."

Paul Kunz an der Arbeit. (Phot. Henn, Bern.)
Zum Aufsatz »Die Plastiken von Paul' Kunz" S. 692.

Gigentlid) hatte er burd) oiele Safere auf biejen Slugen»
blid geroartet. Gr hatte jid) barauf oorbereitet, feinen SCRut

im jainblid barauf gejtäfelt. Gr hatte immer gemufet, bafe

bies etmas mar, roas er burdjmadjen mufete.

Gr roollte ben General nidjt roarten raffen, jonbern
gan3 jo, roie er aus betn 93ette tant, folgte er ifem. Gr rife

nur eine Dede an jidj unb hüllte jidj feinem.

Grjt als er mitten im Limmer jtanb, taut es ifent in
ben Sinn, bafe es bocfe eine gefährliche Sadje jein tonnte,
jid) einem SBefen aus ber anberen SBelt 3U überantroorten,
unb er roicfe 3urüd. Slber ba jafe er, roie ber General beibe

Sänbe nad) ifem ausjtredte roie in oer3roeifeltent jÇlefeen.

„SBas finb bas für Torfeeiten?" badjte er. „Soll id)

Slngjt betommen, beoor id) aud) nur bas Limmer oerlajjeti
feabe?"

Gr näfeerte jidj ber Türe. Der General jcferitt oor ifem

auf ben Dadjboben feinaus, aber ging bie gan3e -Seit rüd»

lings, roie um jid) 3U oergeroiffern, bafe ber junge SRann

ifem folgte.
SUs Slbrian bie Sdjroelle überfdjritten unb bas Limmer

oerlajjen jollte, um jid) auf ben Dadjboben feinaus3ubegeben,

fühlte er roieber einen Sdjauer bes Gntjefeens. Gtroas jagte
ifem, bafe er bie Türe sujcfelagen unb in jein ®ett 3urüd»
eilen jollte. Gr begann 3u afenen, bafe er jid) über feine

ilräfte getäujcfet hatte. Gr roar nicht einer oon jenen, bie,
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„Weiß die Jungfer das nicht?" sagte die Bäuerin.
„Ja, dann will ich nichts mehr sagen. Es ist vielleicht am
besten für die Jungfer, wenn Sie nichts weiß."

Damit reichte sie Jungfer Spaak die Hand, bog in
einen anderen Pfad ein und war bald außer Sehweite.

Jungfer Spaak hütete sich wohl, dieses Gespräch der
ganzen Familie beim Mittagstisch zu erzählen, aber am
Nachmittag, als Baron Adrian sie in der Milchkammer auf-
suchte, ließ sie ihn wissen, was die fremde Frau ihr ge-
sagt hatte. Er war wirklich sehr überrascht.

„Das muß Marit, Eriks Tochter, aus Olsby gewesen
sein", sagte er. „Weiß die Jungfer, daß dies das erstemal
seit dreißig Jahren ist, daß sie einem aus Hedeby ein freund-
liches Wort gegeben hat? Mir hat sie einmal eine Mütze
geflickt, die ein Olsbyer Junge mir zerrissen hatte, aber
sie sah dabei aus, als wollte sie mir die Augen auskratzen."

„Aber weiß sie, was es ist, was der General sucht?"

„Sie weiß es besser als irgend jemand, Jungfer Spaak.
Und ich weiß auch. Mein Vater hat mir die Geschichte er-
zählt. Aber die Eltern wollen nicht, daß man es den Schwe-
stern sagt. Sie würden Eespensterfurcht bekommen und viel-
leicht nicht mehr hier wohnen wollen. Ich darf es auch der
Jungfer nicht erzählen."

„Gott bewahre uns!" sagte die Jungfer. „Wenn der
Herr Baron es verboten hat ..."

„Es tut mir leid", sagte Baron Adrian. „Ich glaube,
die Jungfer würde mir helfen können."

„Ach, wenn ich das dürfte!"
„Denn, ich wiederhole es", sagte Baron Adrian, „ich

will dem armen Geist zur Ruhe verhelfen. Ich habe keine
Angst vor ihm. Ich werde ihm folgen, sobald er mich ruft.
Warum erscheint er allen anderen, nur mir nie?"

11.

Adrian Löwensköld lag in seinem Eiebelzimmerchen in
der Mansarde und schlief, als er durch ein leichtes Geräusch
geweckt wurde. Er schlug die Augen auf, und da die Fenster-
laden nicht verschlossen waren und draußen eine helle Som-
mernacht war, sah er deutlich, wie die Türe aufglitt. Er
glaubte, es sei ein Windzug, der sie geöffnet hatte, aber
sah nun in die Türöffnung eine dunkle Gestalt treten, die
sich spähend in das Zimmer vorbeugte.

Adrian unterschied ganz deutlich einen alten Mann in
emer aus der Mode gekommenen Neiteruniform. Ein Elch-
lederkoller schimmerte unter dem etwas aufgeknöpften Rock
hervor, die Stiefel reichten bis über die Knie, und den langen
Haudegen hielt er erhoben, wie um nicht damit zu rasseln.

„Wahrhaftig, das ist der General", dachte der junge
Aaron. „Das ist recht. Hier soll er einen sehen, der keine
Furcht vor ihm hat."

Alle anderen, die den General gesehen hatten, pflegten
sagen, daß er verschwand, sobald man den Blick auf ihn

heftete. Aber so kam es diesmal nicht. Noch lange nachdem
Adrian ihn entdeckt hatte, blieb der General in der Türe
stehen. Nach ein paar Minuten, als er sich vergewissert zu
haben schien, daß Adrian seinen Anblick ertragen konnte,
hob er die eine Hand und winkte ihn zu sich.

Adrian setzte sich sofort im Bett auf. „Jetzt oder nie",

dachte er. „Endlich verlangt er meine Hilfe, und ich werde
ihm auch folgen."

an àer Arbeit. (pliot. ttenn, Lern.)
?um ^uksà »Die Plastiken von Paul Kun?" 8. 692.

Eigentlich hatte er durch viele Jahre auf diesen Augen-
blick gewartet. Er hatte sich daraus vorbereitet, seinen Mut
im Hinblick darauf gestählt. Er hatte immer gewußt, daß
dies etwas war, was er durchmachen mußte.

Er wollte den General nicht warten lassen, sondern

ganz so, wie er aus dem Bette kam, folgte er ihm. Er riß
nur eine Decke an sich und hüllte sich hinein.

Erst als er mitten im Zimmer stand, kani es ihm in
den Sinn, daß es doch eine gefährliche Sache sein konnte,
sich einem Wesen aus der anderen Welt zu überantworten,
und er wich zurück. Aber da sah er, wie der General beide

Hände nach ihm ausstreckte wie in verzweifeltem Flehen.

„Was sind das für Torheiten?" dachte er. „Soll ich

Angst bekommen, bevor ich auch nur das Zimmer verlassen

habe?"

Er näherte sich der Türe. Der General schritt vor ihm
auf den Dachboden hinaus, aber ging die ganze Zeit rück-

lings, wie um sich zu vergewissern, daß der junge Mann
ihm folgte.

Als Adrian die Schwelle überschritten und das Zimmer
verlassen sollte, um sich auf den Dachboden hinauszubegeben,
fühlte er wieder einen Schauer des Entsetzens. Etwas sagte

ihm, daß er die Türe zuschlagen und in sein Bett zurück-
eile» sollte. Er begann zu ahnen, daß er sich über seine

Kräfte getäuscht hatte. Er war nicht einer von jenen, die,



692 DIE BERNER WOCHE Nr. 39

Plastik am Lorraine-Brückenkopf. Weibliche Figur.

ol)tte Schaben 311 neunten, in bie ©ebeimniffe ber anbeten
2BeIt ftineinäubliden oermögen.

Dod) I)atte er nod) ein Heines bihcbett Siut übrig, ©r
fpradj fid) fclbft Vernunft 30 unb fagte fid), bafj ber ©eneral
ibn bod) fidjcrlid) nidjt in irgenbroeld)« ©efabren lodeit wollte,
©r wollte ibm nur 3eigen, too ber Sing fid) befanb. S3enn

er nur nod) ein paar Statuten ausbielt, würbe er erreichen,

toas er burd) fo oiele 3abre erftrebt batte, unb tonnte ben

müben Sßanberer ber etoigen Sube 3urüdgcben.
Der ©eneral toar mitten auf bent Dacbboben fteben ge=

blieben, um auf ibn 31t roarten. ©s toar biet' buntler, aber
Ulbriait fab bod) beutlid) bie biiftere ©eftalt mit ben flebenb
ausgeftredten Säubert, ©r ermannte fid), trat über bie

Sdjwelle, unb bie Sßanberung begann oon neuem.
Der ©eift ftrebte ber Dreppe 3U, unb als er fab, bah

Wbrian nadjt'am, begann er ben Sbftieg. Sod) immer ging
er rüdlings, blieb auf icber Stufe fteben uttb fdjleppte ben

sauberttben 3üttgling burd) bie Stacht feines ©Sillens mit
fid) fort.

©s toar eine Iangfatne ©Säuberung mit oielen Unter»
bred)uttgen, aber fie tourbe bod) fortgelebt. ©brian oer»

fudjte fid) Stilt 311 mad) en, inbem er fid) 3ttrüdrief, wie oft-
mais er oor ben Sd)toeftern geprahlt unb gefagt batte,
bah er betn ©eneral folgen mürbe, mann immer er ibn rief,
©r erinnerte fid) aud), mie er oon ftinbbeit auf oor Ser»
langen gebrannt batte, bas Unbeîannte 3u erforfdjen unb
in bas Serfchloffene einbringen. Unb jebt mar ber grobe
©ugenblid getommen, jebt folgte er einem ©efpenft in bas

Ungetoiffe bittaus. Sollte ibn feine clcttbc geigbeit bin»

beim, jebt enblid) etroas 311 erfahren?
©uf biefe ©Jeife 3mang er fid) aus3ubarren, aber er

hütete fid), bent ©efpenft gan3 nahe 311 tommen. Sie maren
immer burd) ein paar ©lien 3mif<henraum getrennt. ©Is
©briatt mitten auf ber Dreppe ftanb, befanb fid) ber ©eneral

am 5ub berfelben. ©Is Wbrian auf ber unterften Dreppen»

ftufe ftanb, mar ber ©eneral unten im Slur.
Sier aber blieb ©briatt toieber fteben. 3ur rechten

Sattb, bid)t neben ber Dreppe, hatte er bie Düre 3U beut

Da mo ber fagenuntroobene ©lutturm feit 3abrl)un»
berten fid) in ben Sßaffern ber ©are fpiegelt unb_ früher
bas ©nbe ber Stabt be3eid)ncte, oerbinbet beute bie £or»

rainebrüde itt elegantem Sogen bas Stabt3entrum mit einem

ftart fid) enttoidelnben ©ufeenquartier. ©s finb 3mei ©Selten,

bie fid) bier begegnen, 3toei Ströme, bie ba raufdjen, unten

bie alte oertraute ©are, oben auf ber ©rüde aber ber mo»

bertte Sertehr mit feinen Daufenben 001t Stenfdjen. Stitten
iit biefett Sertehr, in bies Sehen, hatte nun ©. Uun3 S'a»

ftiten 3U fdjaffen, gur 3ierte ber ©rüde unb 3ur ©ercidjerunô
©erns an mobernen Uunftroerten. ©us 3roei mächtigen, m

biefetn ©usmafe feiten fchönen Siufdjeltaltquabem aus bent

Sd)Iaf3itnmer ber ©Itern. ©r legte bie

Sattb auf bie Slittfe, aber nid)t um su

öffnen, nur um fie liebeooll 3U ftreicheln.

Stan beute, menn bie ©Itern mühten,
bah er hier brauhen in biefer ©efellfdjaft
ftanb! ©r febnte fid) banad), fid) in bie

©rme feiner Stutter 3U ftürgen. ©s

büntte ihm, bah er fid) gan3 in bie ©e=

malt bes ©enerals gebe, menn er biefe

Dürllinte loslieh.
©Säbrenb er nod) fo mit ber Sanb

auf ber Ulinte baftanb, fab er, mie bie

eine ffrlurtüre aufgefdjoben mürbe unb

ber ©eneral über bie Sdfmelle trat, um

ins f$freie l)iuaus3ugeben.

Sotoobl auf bem Dadjboben mie auf
ber Dreppe mar es recht bämmrig ge»

toefen, aber burd) bie Düröffnung tarn

ein härteres £idjt bereingeftrömt, unb

(Phot, Henn, Bern.) in biefem Jßidjt fab ©brian 3um erften

Stale bie ©efid)ts3üge bes ©enerals.

©s toar bas ©ntlib eines alten Stannes, mie er es er»

toartet hatte, ©r tannte es febr roobl oon bem ©emälbe

im Salon. ©ber über biefen 3ügen ruhte nicht ber grie»

ben bes Dobes, aus biefen 3ügen fprad) ein roilbes ©elüfte,

um ben Stunb febmebte ein graufiges fiädjeln bes Driumpbes

unb ber Siegesgemihbeit.

©ber bies, 3U feben, mie irbifebe ßeibenfdjaften fid) in

einem Doten abfpiegelten, mar etroas ©rfdfredenbes. ©Seit,

meit entfernt oon tnenfdjlidjen ©elüften unb ßeibenfebaften

wollen mir uns unfere Dotett beuten. ©Seit entfernt oon

allem Orbifdjen mollen mir fie feben, nur oon bimmlifdjen

Dingen erfüllt. 3n biefem ©Sefen, bas fid) an bas 3rbifdje

antlammerte, glaubte ©brian einen Serfübrer 3U feben, einen

böfen ©eift, ber ihn ins Serberben 3ieben roollte.

©r tourbe oon ©rauen übermältigt. 3n befinnungs»

lofer ©ngft rih er bie Düre 3utn Sdjlaf3immer ber ©Itern

auf, ftürste hinein unb rief:

„Sater, Stutter! Der ©eneral!"
Unb im felben ©ugenblid fiel er ohnmächtig 311 ©oben,

(gortfebung folgt.)

Die Plastiken von Paul Kunz am

Lorraine-Brückenkopf in Bern.

692 vie iXr. 39

Elastik 3M lorraine-RriiàelllîopL. V/eit)Iieiie ?ÎAìir.

ohne Schaden zu nehmen, in die Geheimnisse der anderen
Welt hineinzublicken vermögen.

Doch hatte er noch ein kleines bißchen Mut übrig. Er
sprach sich selbst Vernunft zu und sagte sich, daß der General
ihn doch sicherlich nicht in irgendwelche Gefahren locken wollte.
Er wollte ihm nur zeigen, wo der Ring sich befand. Wenn
er nur noch ein paar Minuten aushielt, würde er erreichen,

was er durch so viele Jahre erstrebt hatte, und konnte den

müden Wanderer der ewigen Ruhe zurückgeben.

Der General war mitten auf dem Dachboden stehen ge-

blieben, um auf ihn zu warten. Es war hier dunkler, aber
Adrian sah doch deutlich die düstere Gestalt mit den flehend
ausgestreckten Händen. Er ermannte sich, trat über die

Schwelle, und die Wanderung begann von neuem.
Der Geist strebte der Treppe zu. und als er sah, daß

Adrian nachkam, begann er den Abstieg. Noch immer ging
er rücklings, blieb auf jeder Stufe stehen und schleppte den

zaudernden Jüngling durch die Macht seines Willens mit
sich fort.

Es war eine langsame Wanderung mit vielen Unter-
brechungen, aber sie wurde doch fortgesetzt. Adrian ver-
suchte sich Mut zu machen, indem er sich zurückrief, wie oft-
mals er vor den Schwestern geprahlt und gesagt hatte,
daß er dem General folgen würde, wann immer er ihn rief.
Er erinnerte sich auch, wie er von Kindheit auf vor Ver-
langen gebrannt hatte, das Unbekannte zu erforschen und
in das Verschlossene einzudringen. Und jetzt war der große
Augenblick gekommen, jetzt folgte er einem Gespenst in das

Ungewisse hinaus. Sollte ihn seine elende Feigheit hin-
dern, jetzt endlich etwas zu erfahren?

Auf diese Weise zwang er sich auszuharren, aber er

hütete sich, dem Gespenst ganz nahe zu kommen. Sie waren
immer durch ein paar Ellen Zwischenraum getrennt. AIs
Adrian mitten auf der Treppe stand, befand sich der General

am Fuß derselben. AIs Adrian auf der untersten Treppen-
stufe stand, war der General unten im Flur.

Hier aber blieb Adrian wieder stehen. Zur rechten

Hand, dicht neben der Treppe, hatte er die Türe zu dem

Da wo der sagenumwobene Blutturm seit Jahrhun-
derten sich in den Wassern der Aare spiegelt und früher
das Ende der Stadt bezeichnete, verbindet heute die Lor-
rainebrücke in elegantem Bogen das Stadtzentrum mit einem

stark sich entwickelnden Außenguartier. Es sind zwei Welten,

die sich hier begegnen, zwei Ströme, die da rauschen, unten

die alte vertraute Aare, oben auf der Brücke aber der mo-

derne Verkehr mit seinen Tausenden von Menschen. Mitten
in diesen Verkehr, in dies Leben, hatte nun P. Kunz Pla-
stiken zu schaffen, zur Zierte der Brücke und zur Bereicherung

Berns an modernen Kunstwerken. Aus zwei mächtigen, m

diesem Ausmaß selten schönen Muschelkalkguadern aus dem

Schlafzimmer der Eltern. Er legte die

Hand auf die Klinke, aber nicht um zu

öffnen, nur um sie liebevoll zu streicheln.

Man denke, wenn die Eltern wüßten,
daß er hier draußen in dieser Gesellschaft

stand! Er sehnte sich danach, sich in die

Arme seiner Mutter zu stürzen. Es

dünkte ihm, daß er sich ganz in die Ge-

walt des Generals gebe, wenn er diese

Türklinke losließ.
Während er noch so mit der Hand

auf der Klinke dastand, sah er, wie die

eine Flurtüre aufgeschoben wurde und

der General über die Schwelle trat, um

ins Freie hinauszugehen.

Sowohl auf dem Dachboden wie auf
der Treppe war es recht dämmrig ge-

wesen, aber durch die Türöffnung kam

ein stärkeres Licht hereingeströmt, und

miiot, Nenn, kern.) in diesem Licht sah Adrian zum ersten

Male die Gesichtszüge des Generals.

Es war das Antlitz eines alten Mannes, wie er es er-

wartet hatte. Er kannte es sehr wohl von dem Gemälde

im Salon. Aber über diesen Zügen ruhte nicht der Frie-

den des Todes, aus diesen Zügen sprach ein wildes Gelüste,

um den Mund schwebte ein grausiges Lächeln des Triumphes
und der Siegesgewißheit.

Aber dies, zu sehen, wie irdische Leidenschaften sich in

einein Toten abspiegelten, war etwas Erschreckendes. Weit,

weit entfernt von menschlichen Gelüsten und Leidenschaften

wollen wir uns unsere Toten denken. Weit entfernt von

allem Irdischen wollen wir sie sehen, nur von himmlischen

Dingen erfüllt. In diesem Wesen, das sich an das Irdische

anklammerte, glaubte Adrian einen Verführer zu sehen, einen

bösen Geist, der ihn ins Verderben ziehen wollte.

Er wurde von Grauen überwältigt. In besinnungs-

loser Angst riß er die Türe zum Schlafzimmer der Eltern

auf, stürzte hinein und rief:

„Vater, Mutter! Der General!"
Und im selben Augenblick fiel er ohnmächtig zu Boden.

(Fortsetzung folgt.)

Die ?Ia8tiìen von DanI Xnnx am

Dorraine-Drûàerào^L in Dern.
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